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„©ier (in ber Sjeimat) murmelt unb blüfjt unfere Sltutterfpradje, eine Dtunbart
non fo unoerbraud)ter Straft unb Srifdje, bafj im ©ebiet ber jüngeren unb ärger
Qbgefdjliffenen ijodjbeutjcfjen ©pradje bic gerniegteften Äenner uns barum beneiben.

2ille unfere 23orfaf)ren burd) bie 3afjrt)unberte fjinab fjoben fie gefprodjen, fjaben fie

mit Geben erfüllt roie eine 3Babe mit §onig, unb immer nod) brückt fie am um
mittelbarften aus, mos mir finb unb roie mir finb. 213er unfere ©pradje nid)t kennt
unb nerfteijt, roeif) roenig non uns. 2Bit felber ijaben ^u iijr nun freilief) ein fafjr»

läffig forglofes 23erf)ältnis ; mir merken kaum, raie immer tnefjr itjre angeftammten
2Borte unb formen hinter bem eingefdjleppten fdjledjlen Srfafe ncrfdjroinben. 3n
ben äufjcrn Äantonen ift man roadjfam geraorben unb roeijrt fid) bagegen."

tt)tc 0d)töct3cc unô ôte f)od)Jprad)ß
non Pirmin 3fegler (3iirid))

(Sdjluj))
3m 3ufammenhang mit ben Selbftlauten bleibt nod) an ein befonbers

betrübliches Kapitel 31t erinnern: an bie in SDTunbart unb ^ochfpradje
Ifäufig oerfctjiebenen Üonquantitäten, bie Gängen unb Bürgen, roie

roir fie abroeichenb 3.®. im munbartlichen unb hod)beutfd)en „23ater",
„Geben", „Siger", „23ögel", „Stube", „Obft" unb „Stäbte" (im ©egen»

fat) 3U „Stätte") finben. 2Bie oft nimmt ber Sd)roei3er aus feiner
SKunbart eine ^3okatkiirje herüber, roo im ^>od)beutfct)en eine Gänge

herrfcl)t, unb umgekehrt! 5lm lang gefprochenen „an", „ab", „hin",

„oon", „roeg", „es", „bis", „bas" (im 5)ochbeutfd)en ift „bas" „bah"),
„roas", „ob" ufro. ift er fofort 3U erkennen: in guter S)ochfprache

klingen alle biefe Törtchen, auch ils 25orfilben („annehmen", „hingehen",
w v_/

„obliegen", „Anfang" ufro.) unb in 3ufammenfehungen (3.23. „obfetjon",

„hinan", „fortan", „barob") gan3 knapp unb kur3. ©benfo roirb bei»

fpielsroeife bie „5Racl)e" im Sdjroeisermunb gebefjnt, ftatt kurs unb

energifch gefprochen, roährenb im ©egenfatj bagu bas lange „Schroert" bei

ben meiften Scfjroeisera kur3 bleibt.

3n oielen biefer £?älle sroar — feien roir gerecht — finb bie Stehler

roeniger, ober auch 9or nicht, auf SJtunbarteinflüffe suriickguführen unb

oerleitet eher bie roillkürlidje Sdjreibroeife baju. ©in in bie Stugen
— ^

fpringenbes 23eifpiel bafür bietet uns bas 2ßort „oierunboiergig", in bem,

burch befonbere Regelung, bas „i" einmal lang unb einmal (trot? bem
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„Hier (in der Heimat) wurzelt und bliiht unsere Muttersprache, eine Mundart
von so unverbrauchter Kraft und Frische, daß im Gebiet der jüngeren und ärger
abgeschliffenen hochdeutschen Sprache die gewiegtesten Kenner uns darum beneiden.

Alle unsere Borfahren durch die Jahrhunderte hinab haben sie gesprochen, haben sie

mit Leben erfüllt wie eine Wabe mit Honig, und immer noch drückt sie am un-
mittelbarsten aus, was wir sind und wie wir sind. Wer unsere Sprache nicht kennt
und versteht, weiß wenig von uns. Wir selber haben zu ihr nun freilich ein fahr-
lässig sorgloses Verhältnis? wir merken kaum, wie immer mehr ihre angestammten
Worte und Formen hinter dem eingeschleppten schlechten Ersatz verschwinden. In
den äußern Kantonen ist man wachsam geworden und wehrt sich dagegen."

Mir Schweizer und die Hochsprache
von Armin Ziegler (Zürich)

(Schluß)

Im Zusammenhang mit den Selbstlauten bleibt noch an ein besonders

betrübliches Kapitel zu erinnern: an die in Mundart und Hochsprache

häufig verschiedenen Tonquantitäten, die Längen und Kürzen, wie
wir sie abweichend z.B. im mundartlichen und hochdeutschen „Bater",
„Leben", „Tiger", „Vögel", „Stube", „Obst" und „Städte" (im Gegen-
satz zu „Stätte") finden. Wie oft nimmt der Schweizer aus seiner

Mundart eine Vokalkürze herüber, wo im Hochdeutschen eine Länge

herrscht, und umgekehrt! Am lang gesprochenen „an", „ab", „hin",

„von", „weg", „es", „bis", „das" (im Hochdeutschen ist „das" ----- „daß"),
„was", „ob" usw. ist er sofort zu erkennen: in guter Hochsprache

klingen alle diese Wörtchen, auch als Borsilben („annehmen", „hingehen",

„obliegen", „Anfang" usw.) und in Zusammensetzungen (z.B. „obschon",

„hinan", „fortan", „darob") ganz knapp und kurz. Ebenso wird bei-

spielsweise die „Rache" im Schweizermund gedehnt, statt kurz und

energisch gesprochen, während im Gegensatz dazu das lange „Schwert" bei

den meisten Schweizern kurz bleibt.

In vielen dieser Fälle zwar — seien wir gerecht — sind die Fehler
weniger, oder auch gar nicht, auf Mundarteinflüsse zurückzuführen und

verleitet eher die willkürliche Schreibweise dazu. Ein in die Augen

springendes Beispiel dafür bietet uns das Wort „vierundvierzig", in dem,

durch besondere Regelung, das „i" einmal lang und einmal (trotz dem
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fonft bod) beljnenben „e"!) |kurg gu fpredjert ift. $ier fei bertn aud)
mit aller ^Dringlichkeit ber Siat erteilt: „£os oom Sdjriftbilb beim

S-predjen!" Unb barum bebeute uns aud) bie „ 5) o d) fpradje" etroas

oon ber „Scfjriftfpradje" Serfcfjiebenes unb ftreng gu Srennenbes!

®s möge l)ier nod) eine kleine Sluslefe folgen oon gebräud)lid)eren
Wörtern, bie, oft abroeidjenb oon unferer SJiunbart unb im ®egenfa£

gur Sdjreibioeife, einer befonberen Regelung geljordjen (fie können aud)

oorteiltjaft gu Sokalübungen bienen):

Burgen (in ber Siegel offenen) S3okal finben mir in:

an, ab, bas, rpas, alt, SJionat, Sîadje, backte, brachte, karg, 5Irm,
Slrbeit, arg, galten, fdjroarg, Sîadjbar (bas erfte kurg, bas groeite

lang), ufro.

meg, es, Sers unb 3=erfe, ©rbfe, Sied), räd)en, erben, 21rmel, iperg,
gelb, gern, jenfeits, brächte, (Srnft

hin, bis, Siertel, oiergeljn, oiergig, ging, fing, S3irt, roirb, roirklid),
£id)t, id), oielleicht

ob, oon, oorroärts, Sorteil, £orbeer, ^)od)geit, Sifdjof (aber Sifcfjöfe
lang), SJtorgen, Sorfte, SBort, Stord)

muff, Sorfilben un« unb gur=, Ulrich, Urteil, ©erud), judjgen, Sluft
Slüte), fpucken

Stätte

Slörbe, röcheln, örtdjen, roörtlid)

®elübbe, gebürtig (neben ©eburt), nüdjtern, Sürfte, fürchten, roürgen,

©eroürg, ufro. ufro.

£angen (in ber Siegel gefdjloffenen) Sokal finben roir in:
habt, ©emad), 3agb, SJÎagb, Slbt, aber, Siame, |)eimat, 2irgt, Spaff,

gefagt, gefragt, 5lrt, Afrika, roarf, ufro.

SÇrebs, nebft, erft, ©rbe, iperb, spferb, S3ert unb roert, Sdjroert,
roerben, Sregel, Sefdjroerbe, feiig, ^rebigt, gegen, eben, er, beten,

lebft, Siebner, jeber

3get, roieber unb roiber oiel (mit Slusnatjme in „oielleidjt"),
gib, oier, oierteilen, SJtufik
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sonst doch dehnenden „e"!) churz zu sprechen ist. Hier sei denn auch
mit aller Dringlichkeit der Rat erteilt: „Los vom Schriftbild beim

Sprechen!" Und darum bedeute uns auch die „Hochsprache" etwas
von der „Schriftsprache" Verschiedenes und streng zu Trennendes!

Es möge hier noch eine kleine Auslese folgen von gebräuchlicheren

Wörtern, die, oft abweichend von unserer Mundart und im Gegensatz

zur Schreibweise, einer besonderen Regelung gehorchen (sie können auch

vorteilhaft zu Vokalübungen dienen):

Kurzen (in der Regel offenen) Vokal finden wir in:

an, ab, das, was, alt, Monat, Rache, dachte, brachte, karg, Arm,
Arbeit, arg, halten, schwarz, Nachbar (das erste kurz, das zweite

lang), usw.

weg, es, Vers und Ferse, Erbse, Blech, rächen, erben, Ärmel, Herz,
gelb, gern, jenseits, brächte, Ernst

hin, bis, Viertel, vierzehn, vierzig, ging, sing, Wirt, wird, wirklich,
Licht, ich, vielleicht

ob, von, vorwärts, Vorteil, Lorbeer, Hochzeit, Bischof (aber Bischöfe

lang), Morgen, Borste, Wort, Storch

muß, Vorsilben un- und zur-, Ulrich, Urteil, Geruch, juchzen, Blust
(---- Blüte), spucken

Stätte

Körbe, röcheln, Ortchen, wörtlich

Gelübde, gebürtig (neben Geburt), nüchtern, Bürste, fürchten, würgen,
Gewürz, usw. usw.

Langen (in der Regel geschlossenen) Vokal finden wir in:
habt, Gemach, Jagd, Magd, Abt, aber, Name, Heimat, Arzt, Spaß,

gesagt, gefragt, Art, Afrika, warf, usw.

Krebs, nebst, erst, Erde, Herd, Pferd, Wert und wert, Schwert,
werden, Brezel, Beschwerde, selig, Predigt, gegen, eben, er, beten,

lebst, Redner, jeder

Igel, wieder und wider viel (mit Ausnahme in „vielleicht"),
gib, vier, vierteilen, Musik

114



oor, SRonb, Blontag, obctt, Obft, Obad)t, fdjon, erobern, Boben,
oerboten, Bogel, Bogen, ergogen, Ofen, ïjolen, ©uropa, ^robft,

SQÎonat, SBorfilbe „oor*" (mit Ausnahme oon Vorteil, oorroärts)

nun, Subel, Urfad)e, ©eburt (aber: geburtig), fpuken, raufet), rauch«

unb ber SBudjs, BJudjer, Smgenb, ©hriftentum, Stube, ructjlos,

3ugenb, ^Sorfilbe Ur- (mit Busnafjme oon Urteil), flugs (oon „im
£?lug"), fpuken, Spuk

Stäbte, nämlid), nädjfte, fdjlägt, jäten

Bögte, Bogel, 33et)örbe, ©efjöft, Slönig, Börfe, frangöfifd), fdjönfte,
hödjfte

büfter, Stüftem, über, ipügel, er lügt, jübifd), ufro. ufro.

ifjanb in 5)attb mit regelroibrigen Sängen geht gelegenttict) eine falfdje

Bkgentuierung, regelroibrige Silbenbetonung in Wörtern raie „gugleid)",

„bisroeilen", „gubem", „gunädjft", „barnactj", „fobemn", „allmählich",

„foèben", „fofort", „bergleidjen", „im ooraus", „berfelbe" ufra., bie ber

Sdjroeiger meiftens auf ber erften Silbe betont. Unb faft ausnahmslos

l)ört man „Butor", „Bîotôr" ufro., bie ja roeber mit einem Üor nod)

mit einem Soren etroas gu tun hu^n: fk tragen bert 3ron auf ber

erften Silbe. ©efdjieht bie Bkgentfegung orbnungsgemäfj, raie bas beim

„©oktor" unb „Direktor" geroöhnlid) ber 5all ift, fo barf bas unbetonte

„o" nictjt nachläffig gum 9tad)filben e („©okter") unb als folches gar
noch fallen gelaffen roerben („©oktr", „©irektr").

îluf bie Betonung im Sah, bie für richtiges Sprechen ausfchlag«

gebenbe Btmung, bie SBortblockbilbung, bie Spredjpaufen, bie ©liebe-

rung ber SRebe u. a. m. noch eingugeljen, mürbe ben Gahmen biefer

Betrachtungen fprengen, hatten fie fid) bod) oor allem mit ber Bus-
fpradje bes 5)oct)beutfct)en im SDÎunbe bes Schweigers ausetnanbergu-
fegen, bafiir oermehrtes Sntereffe gu meckert unb BJege gu roeifett. So
jei abfchliefeenb nur feftgefteltt: ©er Schroeiger fühlt fid) bei ber Bnroenbung
ber S>ochfprarf)e oft gehemmt burch eine an fich fehr gefunbe unb lobens*

roerte Bngft, in ©egiertljeit gu oerfallen. ©aoon fprad) fdjott oor mehr
als hunbert Sahren ein Schroeiger Schulmann, ber Stauenfelber Rektor
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vor, Mond, Montag, oben, Obst, Obacht, schon, erobern, Boden,
verboten, Vogel, Bogen, erzogen. Ofen, holen, Europa, Probst,

Monat, Vorsilbe „vor-" (mit Ausnahme von Porteil, vorwärts)

nun, Jubel, Ursache, Geburt (aber: geburtig), spuken, wusch, wuchs
und der Wuchs, Wucher, Tugend, Christentum. Stube, ruchlos,

Jugend, Borsilbe Ur- (mit Ausnahme von Urteil), flugs (von „im
Flug"), spuken. Spuk

Städte, nämlich, nächste, schlägt, jäten

Vögte, Vögel, Behörde, Gehöft, König, Börse, französisch, schönste,

höchste

düster, Nüstern, über, Hügel, er lügt, jüdisch, usw. usw.

Hand in Hand mit regelwidrigen Längen geht gelegentlich eine falsche

Akzentuierung, regelwidrige Silbenbetonung in Wörtern wie „zugleich",

„bisweilen", „zudem", „zunächst", „darnach", „sodann", „allmählich",

„soeben", „sofort", „dergleichen", „im voraus", „derselbe" usw., die der

Schweizer meistens auf der ersten Silbe betont. Und fast ausnahmslos

hört man „Autor", „Motor" usw., die ja weder mit einem Tor noch

mit einem Toren etwas zu tun haben: sie tragen den Ton auf der

ersten Silbe. Geschieht die Akzentsetzung ordnungsgemäß, wie das beim

„Doktor" und „Direktor" gewöhnlich der Fall ist, so darf das unbetonte

„o" nicht nachlässig zum Nachsilben-e („Dokter") und als solches gar
noch fallen gelassen werden („Doktr", „Direktr").

Aus die Betonung im Satz, die für richtiges Sprechen ausschlag-

gebende Atmung, die Wortblockbildung, die Sprechpausen, die Gliede»

rung der Rede u. a. m. noch einzugehen, würde den Rahmen dieser

Betrachtungen sprengen, hatten sie sich doch vor allem mit der Aus-
spräche des Hochdeutschen im Munde des Schweizers auseinanderzu-
setzen, dafür vermehrtes Interesse zu wecken und Wege zu weisen. So
sei abschließend nur festgestellt: Der Schweizer fühlt sich bei der Anwendung
der Hochsprache oft gehemmt durch eine an sich sehr gesunde und lobens-

werte Angst, in Geziertheit zu verfallen. Davon sprach schon vor mehr
als hundert Iahren ein Schweizer Schulmann, der Frauenfelder Rektor
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3. ©. 9Jlörihofet, ttt einem ftreitbaren Vücglein: „ 3roar barf aller«

bings nicgt oerfeannt roerben, bag bie Scgeu, in eine gemiffe ©egroungen« *

fjeit unb ÜTffektiertfjeit gu geraten, lieber ben 6d)ein einer länblictjen Un«
kultur als benjenigen ber Überbilbung auf fid) negmen mill. Slllein bas
Streben, gut beutfd) gu fprecgen, roirb nur bann läctjerlictj, menn fid)
eben nur bas Vemügen um ben Scgall kunbtut unb babei miberftrebenbe
^rooingialismen ber formellen Slnftrengung fpotten .Sie ©efagr
ber 2lffektiertgeit fdjroinbet aber, je mef)r bie ir)ocf)fpra(t)e aufgört —
im einzelnen Scgroeiger roie im 330th —, etmas 3tembes unb Unge«
roogntes, etmas tfialb« ober Ungekonntes gu fein ; je megr fie mit igrer
fiautbilbung unb igren Regeln uns oertraut roirb, in Uleifd) unb 33lut über«

gegt, gur groeiten 3îatur roirb, je megr beim Spreegenben bie anfänglicg
nötige Slnftrengung, alles Üben, ber 3Üeifj (unb bie aueg gier unent«
begrlicge „Secgnik") unb bamit aueg alle Hemmungen unb Verkrampfungen
ginter bem ©rreiegten oerfegroinben, je megr ber Scgroeiger aueg in ber

ir)ocgfpracge „er felbft" fein kann. 2)ann roirb unb barf im Klange
feiner 9tebe roogl immer nocg ein geimatlicger unb oertrauter ©runb«
ton mitfegroingen — roie ja aueg bei bem bie Vügnenfpracge einroanb«

frei begerrfegenben Scgaufpieler ein gefcgultes Ogr immer nod) ben 9torb«
ober Sübbeutfcgen, ben öfterreieger, ben Scgroeiger gerausgugören oer«

mag. 3lber fold) ein unauffälliger, unaufbringtieger Unterton roirb
niemanben megr ftören: unfer „©utbeutfeg" roirb roirklid) „gut" fein
unb roeber burd) ungegobelte nocg bureg gekünftelte, affektiert roirkenbe

Veiklänge abftofjen. Unb bas fei unfer 3iel!

kleine ©tceiflicgtee

,On germanise"
B3enn roir bas Sélefonbud) 9Tr. 2 a

auffd)Iagen, fo finben roir unter 'Bern
alte bort niebergelaffenen eibgenöffifrfjen
2tmtsftellen forooljl auf beutfd) als auf
frangöfifd) oergeicfjuet, 5. B. bas Bunbes«
ard)io unter B unb unter 21 (Archives
fédérales), ©cfjlagen mir bas gleidje Bud)
unter fiugern auf, fo finben roir aud)

bortbieSdjroeijerifdjeilnfalloerfidjerungs«

anftalt foroof)! unter 6 als unter ©
(Caisse nationale suisse d'assurance
en cas d'accidents). 3m Selefonbud)
9tr. 1 fudjen mir jeboct) unter Eaufanne
oergeblict) aurf) bas Bunbesgerid)t auf
beutfd). lînter S ift „Tribunal fédéral"
gu finben, aber roeber unter B (Bunbcs...)
nod) unter © (©eridjt) nod) unter ©
(Sibgenöffifdjes nod) unter 6
(©djroeiaerifdjes...) bas „Bunbesgeridjt".
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I. C. Mörikofer, in einem streitbaren Büchlein: „ Zwar darf aller-
dings nicht verkannt werden, daß die Scheu, in eine gewisse Gezwungen- "

heit und Affektiertheit zu geraten, lieber den Schein einer ländlichen Un-
Kultur als denjenigen der Überbildung auf sich nehmen will. Allein das
Streben, gut deutsch zu sprechen, wird nur dann lächerlich, wenn sich
eben nur das Bemühen um den Schall kundtut und dabei widerstrebende
Provinzialismen der formellen Anstrengung spotten .." Die Gefahr
der Affektiertheit schwindet aber, je mehr die Hochsprache aufhört —
im einzelnen Schweizer wie im Volk —, etwas Fremdes und Unge-
wohntes, etwas Halb- oder Ungekonntes zu sein! je mehr sie mit ihrer
Lautbildung und ihren Regeln uns vertraut wird, in Fleisch und Blut über-
geht, zur zweiten Natur wird, je mehr beim Sprechenden die anfänglich
nötige Anstrengung, alles Üben, der Fleiß (und die auch hier unent-
behrliche „Technik") und damit auch alle Hemmungen und Verkrampfungen
hinter dem Erreichten verschwinden, je mehr der Schweizer auch in der

Hochsprache „er selbst" sein kann. Dann wird und darf im Klänge
seiner Rede wohl immer noch ein heimatlicher und vertrauter Grund-
ton mitschwingen — wie ja auch bei dem die Bühnensprache einwand-
frei beherrschenden Schauspieler ein geschultes Ohr immer noch den Nord-
oder Süddeutschen, den Österreicher, den Schweizer herauszuhören ver-
mag. Aber solch ein unauffälliger, unaufdringlicher Unterton wird
niemanden mehr stören: unser „Gutdeutsch" wird wirklich „gut" sein
und weder durch ungehobelte noch durch gekünstelte, affektiert wirkende
Beiklänge abstoßen. Und das sei unser Ziel!

Kleine Streiflichter

»Sri germanise"
Wenn wir das Telefonbuch Nr. 2 a

aufschlagen, so finden wir unter Bern
alle dort niedergelassenen eidgenössischen

Amtsstellen sowohl auf deutsch als auf
französisch verzeichnet, z. B. das Bundes-
archiv unter B und unter A (^rckivss
keösrsles). Schlagen wir das gleiche Buch
unter Luzern auf, so finden wir auch

dvrtdieSchwcizerischeUnfallversicherungs-

anstalt sowohl unter S als unter C
(Ssisse nstionsis suisse kl'sssursnce
en css ci'scLîànts). Im Telefonbuch
Nr. 1 suchen wir jedoch unter Lausanne
vergeblich auch das Bundesgericht auf
deutsch. Unter T ist „Iribunsl kêâsrsl"
zu finden, aber weder unter B (Bundes...)
noch unter G (Gericht) noch unter E
(Eidgenössisches - - noch unter S
(Schweizerisches...) das „Bundesgericht".
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